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„Unb, roieber (SIücJ gehabt?" tarn fchelmifdj
lädjelnb bic [[frage fort bes Siäbdjens £ippen.

„3d) habe... al)... id)babe.. ."ftotterte5ton=
rab, immer oerlegener œerbenb. „3d) babe..."

„3a, mas babert Sie bentt? 2lf)a, jet;t meif;
icb's. 3d) fel)e es 3b"a^ an. Sdjledjt gefdjoffen
baben Sie! Stimmt's nid)t?" Grroartungsoolt,
bod) fd)on mit einem faft enttäufd)ten 58Iicï, fal)
£t)bia ben jungen Sdjûben an.

Da raffte fid) 5tonrab 3mfUb auf. „gfräulein
£t)bia," brad)te er ftodenb heroor, „fffräulein
£t)bia, id) babe ben Segierungsratspotal ge=

monnert !"
„itonrab!" erttfubr's ba überrafd)t ber jungen

Stäbterin. ©leid) aber brad) fie in ein filber»
belles £ad)cn aus. „Sie! Sie ©lüdspil3, Sie!
Unb babei mad)en Sie ein ©efidjt mie fieben
Dage Segenmetter Uber freuen Sie fid) beim
gar nid)t! (Sin foId)er Steifterfd)üt;e..

Der junge 3mfUb fiel coit einer Uberrafdjung
in bie anbere. „Uber..." ftammelte er betroffen.
„Uber... finb Sie mir beim nidjt böfe jetjt • • •

Sie babeit bocb gefagt, baf) Sie es häßlich finben
mürben..."

„3a, ja, bas I)a6e id) gefagt," fiel £t)bia,
immer nod) beluftigt, ein. „Dod) id) I)ab's nidjt
balb fo ernft gemeint. Übrigens mag id) ben
Sotal niel beffer einem Säuern gönnen als einem
non uttferctt Herren Beamten. Unb am aller»
beften 3b"en..."

„fabelt Sie benn bie Sattem gerne, gräm
lein £t)bia?" fragte Uottrab leife.

„3a, id) I)abe bie Säuern gerne," erroiberte
itad)bentlid), mit 3U Stoben gefenttem Slid bas
Stäbdjen. „tpapa mar ein Sauernfobn. Dann
aber I)at er ftubiert unb eine Stäbterin 3m [jfrau
genommen. Stir jebod) liegt bas Sauerntum
itod) im 23Iut."

Sie roaren mittlermeile hinüber 3U ber Sant
getommen, ba £pbia 3uerft allein gefeffen batte.
£ange mar es ftill. SBifpernb nur bemegte ein
Ieid)ter 213inb bas £aub ber Süfcfje, unb ein
tleiner Sögel fjüpfte im ©e3toeig berum.

„gräulein £i)bia," flüfterte itoitrab plopd)
in nerbalteiter £eibenfd)aft, „möd)ten Sie...
möchten Sie roieber Säuerin merben...?"

Das Stäbchen errötete. Uber es geftanb:
„Steine (Sltern roiffen es. 3d) habe ihnen gefagt,

baff id) nid)t beiraten merbe, memt mein £iebfter
nidjt ein Sauer fei."

„3ft bas roabr?! £t)bia... bu..."
„5tonrab..." — — — — — —
Der Sräfi ber Scbübertmannfcbaft non Statten

ärgerte fid) geroaltig, als es hief;, ber junge 3mfelb
merbe erft am anbern Dage bie heimfahrt an»
treten. UIs er aber audj ben toabren ©runb
baooit erfuhr, ba fd)üttelte er ein übers anbere
Sial feilt meifes §aupt.

„Gl), ei), ber bumme Sauge! Der bumme
3unge! Girt Sauer unb eine Stäbterin..."

9er bundle ^5uttkt.
„3unger Stann," fagte Serr Stott miirbeoolt

unb [trieb) fid) ben gepflegten grauen Spipart,
„junger Staittt, es ift nidjt fd)toer, einem Stäbdjen
ben 5topf 311 oerbret)en. Sdjroerer hingegen ift
es, ben Srüfungeit auf §er3 unb Siere ftaitb=
3ul)alten. Seoor id) meine Dodjter einem Sten»
fdjen anoertraue, mill ich natürlid) genau über
fein Sorleben unb fo oerfdjiebene anbere Dinge
Sefdjeib roiffeit. 3d) merbe 3b"en baber iit
einigelt Dagett fdjriftlidj Sad)rid)t 3utomntett
laffen!" (Eine jfjattbbemegung, bie mit bem
§erunterlaffett einer Sabttfdjrante oerglidjeit
merbett tonnte, oertünbete bas jähe Gnbe ber
Unterhaltung. SBorauf §ans Sdjarf brei fteife
Serbeugungen ntad)te unb bas tßrioatbiiro bes
©eftrengen oerlief;. Gr fdjritt über bide Deppid)e
burd) bie 3intmer bes erften, 3toeiten unb britten
Setretärs, gelangte fdjliejjlicf) an einem oer»
ad)tuttgsooll breinblidenbeit portier aus ber be»

täubenb errtften Umgebung ins fÇreie unb fagte:
„Srrr—" Gr brrrtfte, m eil er ben Ginbrud
empfangen hatte, baff feine Sache nicht gerabe
beroorragenb ftanb.

Sein Gntpfinbett follte redjt behalten, betin
einige Sage fpäter betaut er mit ber Storgenpoft
auf ©efd)äftspapier folgenbcs Sd)reiben:

„§errn £. Scharf!
Die mir über Sie 3ttgegangenen 3aforma»

tioitett lauten gerabe3u oernid)tenb. Sie fittb
einmal aus einer Sdjule hinausgeflogen, gingen
fpäterl)itt als ©efdjäftstnann in Uusgleid), unter»

„Und, wieder Glück gehabt?" kam schelmisch

lächelnd die Frage von des Mädchens Lippen.
„Ich habe... ah... ich habe..." stotterte Lon-

rad, immer verlegener werdend. „Ich habe..."
„Ja, was haben Sie denn? Aha, jetzt weist

ich's. Ich sehe es Ihnen an. Schlecht geschossen

haben Sie! Stimmt's nicht?" Erwartungsvoll,
doch schon mit einem fast enttäuschten Blick, sah

Lydia den jungen Schützen an.
Da raffte sich Lonrad Jmfeld auf. „Fräulein

Lydia," brachte er stockend hervor, „Fräulein
Lydia, ich habe den Regierungsratspokal ge-
wonnen!"

„Lonrad!" entfuhr's da überrascht der jungen
Städterin. Gleich aber brach sie in ein silber-
Helles Lachen aus. „Sie! Sie Glückspilz, Sie!
Und dabei machen Sie ein Gesicht wie sieben
Tage Regenwetter! Aber freuen Sie sich denn
gar nicht! Ein solcher Meisterschütze..."

Der junge Jmfeld fiel von einer Überraschung
in die andere. „Aber..." stammelte er betroffen.
„Aber... sind Sie mir denn nicht böse jetzt...
Sie haben doch gesagt, dast Sie es häßlich finden
würden..."

„Ja, ja, das habe ich gesagt," fiel Lydia,
immer noch belustigt, ein. „Doch ich Hab's nicht
halb so ernst gemeint. Übrigens mag ich den
Pokal viel besser einem Bauern gönnen als einem
von unseren Herren Beamten. Und am aller-
besten Ihnen..."

„Haben Sie denn die Bauern gerne, Fräu-
lein Lydia?" fragte Lonrad leise.

„Ja, ich habe die Bauern gerne," erwiderte
nachdenklich, mit zu Boden gesenktem Blick das
Mädchen. „Papa war ein Bauernsohn. Dann
aber hat er studiert und eine Städterin zur Frau
genommen. Mir jedoch liegt das Bauerntum
noch im Blut."

Sie waren mittlerweile hinüber zu der Bank
gekommen, da Lydia zuerst allein gesessen hatte.
Lange war es still. Wispernd nur bewegte ein
leichter Wind das Laub der Büsche, und ein
kleiner Vogel hüpfte im Gezweig herum.

„Fräulein Lydia," flüsterte Lonrad plötzlich
in verhaltener Leidenschaft, „möchten Sie...
möchten Sie wieder Bäuerin werden...?"

Das Mädchen errötete. Aber es gestand:
„Meine Eltern wissen es. Ich habe ihnen gesagt,

dast ich nicht heiraten werde, wenn mein Liebster
nicht ein Bauer sei."

„Ist das wahr?! Lydia... du..."
„Lonrad..." — — — — — —
Der Präsi der Schützenmannschaft von Matten

ärgerte sich gewaltig, als es hiest, der junge Jmfeld
werde erst am andern Tage die Heimfahrt an-
treten. Als er aber auch den wahren Grund
davon erfuhr, da schüttelte er ein übers andere
Mal sein weises Haupt.

„Eh, eh, der dumme Junge! Der dumme
Junge! Ein Bauer und eine Städterin..."

Der dunkle Punkt.
„Junger Mann," sagte Herr Mott würdevoll

und strich sich den gepflegten grauen Spitzbart,
„junger Mann, es ist nicht schwer, einem Mädchen
den Kopf zu verdrehen. Schwerer hingegen ist

es, den Prüfungen auf Herz und Niere stand-
zuhalten. Bevor ich meine Tochter einem Men-
schen anvertraue, will ich natürlich genau über
sein Vorleben und so verschiedene andere Dinge
Bescheid wissen. Ich werde Ihnen daher in
einigen Tagen schriftlich Nachricht zukommen
lassen!" Eine Handbewegung, die mit dem
Herunterlassen einer Bahnschranke verglichen
werden konnte, verkündete das jähe Ende der
Unterhaltung. Worauf Hans Scharf drei steife
Verbeugungen machte und das Privatbüro des
Gestrengen verliest. Er schritt über dicke Teppiche
durch die Zimmer des ersten, zweiten und dritten
Sekretärs, gelangte schließlich an einem ver-
achtungsvoll dreinblickenden Portier aus der be-
täubend ernsten Umgebung ins Freie und sagte:
„Brrr—" Er brrrtste, weil er den Eindruck
empfangen hatte, dast seine Sache nicht gerade
hervorragend stand.

Sein Empfinden sollte recht behalten, denn
einige Tage später bekam er mit der Morgenpost
anf Geschäftspapier folgendes Schreiben:

„Herrn H. Scharf!
Die mir über Sie zugegangenen Informa-

tionen lauten geradezu vernichtend. Sie sind
einmal aus einer Schule hinausgeflogen, gingen
späterhin als Geschäftsmann in Ausgleich, unter-



hielten bis cor tur3er 3eit eine £iebfd)aft und
Traben heute Schulden. ÏBeitere Auseinander»
feßungen erübrigen fid) toot)I, unb id) empfehle
3hnen bringend, fid) meiner Dod)ter ©oelrm
unter leinen Umftänden mel)r 311 nähern 3U oer»
fud)en, andernfalls —"

gans Sd)arf ftötjnte auf, als b)ätte ißn ein
£ötoe gebiffen. SCRit Sterbegebanten lief er oier»
unb3tuan3ig Stunden lang umher. 3" der fünf»
unb3œait3igften jebad) fegte er fid) an den Schreib»
tifd) unb fegrieb an ©oelptts Rater einen 23rief.

©bten Augenblid lang fd)toebte biefes Schrei»
ben an feinem 23eftimmungsort 3tt)ifd)en £ipp'
und ipapiertorbranb, aber dann las es gerr 9Rott
dod). ©leid) darauf fcgüttelte der erfte Setretär
im 9tebeu3immer das gaupt, da er einen un»
getoot)nten Ausruf uernaljm. „23erflud)t und
3ugenäl)t", gatte der (£gef gefagt. Die Stelle in
dem ©rief, burd) die jener Ausruf heroorgelodt
tourbe, lautete:

„— glaube ici) nämlid) nid)t, dag dies 3f)r
leßtes ÏBort getoefeu ift. Die Dinge, die Sie mir
oortoerfett, find harmlos und göcgfterts jugend»
liege Dummheiten getuefen. Akts find fie int
döergleicg 3U jenem duntlen ^untt aus 3E)rer
eigenen 23ergartgenl)eit, ben entfpred)end 311 be»

leudften mid) bis jegt nur mein angeborenes
Dattgefüßl gehindert hat —"

gerr 9Rott ftrid) fieg den Sart und rounderte
fid) darüber, toie diefer £erl nur hinter die alte
®efd)id)te getommen fein tonnte. Der einige
9Renfd), der darum gemußt hatte, roar fd)on
lange tot. — Allerdings modjten etroaige Auf»
3eid)mutgen aus feinem SRacglag in falfcge gände
geraten fein. Domterroetter, Donneraietter, die
Sache begann peinlid) 311 roerden!

„3unger 9Rann," fagte am näd)ften Dag gerr
9Rott 3U Scharf, „junger SJiann, ich habe die mir
3ugegangenen Austünfte über 3h*e ^erfon einer
nochmaligen ^Prüfung unter3ogen. Dabei muffte
ich gered)tertoeife 3ugeben, dag da geroiffe Dinge
aud) für Sie fpred)en. Schließlich bildet fid) das
DJiäbel ein, ohne Sie nicht leben 3U tonnen, roes»
halb ich 3U dem ©ntfd)luß getommen bin, meinen
urfprünglichen Standpuntt 3U ändern, gm, unb
roas die duntlen ißuntte anbelangt, hm» fo toollen
roir beide nid)t mehr darüber fpreeßen —"

Sie fpraegett aber dod) noch einmal darüber,
und 3toar am godgeitstag, als der Sett alle tieinen
gemmungen Iäcgerlicg erfd)einen 3U laffen be»

gann.
„©ines mußt du mir nod) oerraten," flüfterte

gerr 9Rott dem frifd)gebadeneit Sd)roiegerfohn
3U, „rote bift du eigentlid) hinter biefe dumme
©efd)id)te getommen?"

,,©ar nicht, ipapad)en", flüfterte der junge
9Ratm 3urüd. „Rott der ©rtoägung ausgehend,
daß fcgließlicg jeder oon uns feinen duntlen
^untt hat, habe id) nur ein roenig auf den Strauch
gefd)Iagen."

gerr 9Rott umtlammerte feinen Spißbart
toie der Sd)iffbtüd)ige den Rettungsring. Dabei
faß er den Sd)toiegerfohn an, als hätte er eben
erft Reuland entdedt. „3unge, 3unge," fagte er,
„du feßeinft über teine |d)led)ten Anlagen 3U oer»
fügen. 3cß toerde did) dod) als Kompagnon ins
©efchäft nehmen."

ßeßte Ausfpracße.

„3cg roeiß alles, ©muri, du liebft einen an»
deren. Sage die ASaßrßeit!"

„3a, id) liebe einen anderen."
„Den Rauten toill id) toiffen, fage mir feilten

Rauten!"
„Du toillft ihn töten?"
„DReinen Rerlobungsring toill id) il)ut oer»

taufen !"

©Raubte und unerlaubte ©riffe.
gräulein Anna hatte einen Ringtämpfer

tennengelernt.
9Ran ging noch ein toenig in den Anlagen

fpa3ieren, und der 9tingtämpfer er3äglte oon feinen
©rfolgen.

„3d) oerfteße leider gar nichts oont 9ting»
tampf", fagte gräuleinAnna. „Akts ift das eigent»
lid), ein Doppel=Relfon?"

Der Ringtämpfer 3eigte gräulein Anna, toie
man den Griff anfegt.

„Und eine £raroatte ift fo! Und ein ©enid»
gebel fo Und ein güfifd)toung ift fo Das find
alles die erlaubten ©riffe. Soll ich 3haen auch
die unerlaubten 3eigen?"

hielten bis vor kurzer Zeit eine Liebschaft und
haben heute Schulden. Weitere Auseinander-
setzungen erübrigen sich wohl, und ich empfehle
Ihnen dringend, sich meiner Tochter Evelyn
unter keinen Umständen mehr zu nähern zu ver-
suchen, andernfalls —"

Hans Scharf stöhnte auf, als hätte ihn ein
Löwe gebissen. Mit Sterbegedanken lief er vier-
undzwanzig Stunden lang umher. In der fünf-
undzwanzigsten jedoch setzte er sich an den Schreib-
tisch und schrieb an Evelyns Vater einen Brief.

Einen Augenblick lang schwebte dieses Schrei-
ben an seinem Bestimmungsort zwischen Lipp'
und Papierkorbrand, aber dann las es Herr Mott
doch. Gleich darauf schüttelte der erste Sekretär
im Nebenzimmer das Haupt, da er einen un-
gewohnten Ausruf vernahm. „Verflucht und
zugenäht", hatte der Chef gesagt. Die Stelle in
dem Brief, durch die jener Ausruf hervorgelockt
wurde, lautete:

,,— glaube ich nämlich nicht, das; dies Ihr
letztes Wort gewesen ist. Die Dinge, die Sie mir
vorwerfen, sind harmlos und höchstens jugend-
liche Dummheiten gewesen. Was sind sie in:
Vergleich zu jenem dunklen Punkt aus Ihrer
eigenen Vergangenheit, den entsprechend zu be-
leuchten mich bis jetzt nur mein angeborenes
Taktgefühl gehindert hat —"

Herr Mott strich sich den Bart und wunderte
sich darüber, wie dieser Kerl nur hinter die alte
Geschichte gekommen sein konnte. Der einzige
Mensch, der darum gewuszt hatte, war schon
lange tot. — Allerdings mochten etwaige Auf-
Zeichnungen aus seinem Nachlaß in falsche Hände
geraten sein. Donnerwetter, Donnerwetter, die
Sache begann peinlich zu werden!

„Junger Mann," sagte am nächsten Tag Herr
Mott zu Scharf, „junger Mann, ich habe die mir
zugegangenen Auskünfte über Ihre Person einer
nochmaligen Prüfung unterzogen. Dabei mußte
ich gerechterweise zugeben, daß da gewisse Dinge
auch für Sie sprechen. Schließlich bildet sich das
Mädel ein, ohne Sie nicht leben zu können, wes-
halb ich zu dem Entschluß gekommen bin, meinen
ursprünglichen Standpunkt zu ändern. Hm, und
was die dunklen Punkte anbelangt, hm, so wollen
wir beide nicht mehr darüber sprechen —"

Sie sprachen aber doch noch einmal darüber,
und zwar am Hochzeitstag, als der Sekt alle kleinen
Hemmungen lächerlich erscheinen zu lassen be-
gann.

„Eines mußt du mir noch verraten," flüsterte
Herr Mott dem frischgebackenen Schwiegersohn
zu, „wie bist du eigentlich hinter diese dumme
Geschichte gekommen?"

„Gar nicht, Papachen", flüsterte der junge
Mann zurück. „Von der Erwägung ausgehend,
daß schließlich jeder von uns seinen dunklen
Punkt hat, habe ich nur ein wenig aus den Strauch
geschlagen."

Herr Mott umklammerte seinen Spitzbart
wie der Schiffbrüchige den Rettungsring. Dabei
sah er den Schwiegersohn an, als hätte er eben
erst Neuland entdeckt. „Junge, Junge," sagte er,
„du scheinst über keine schlechten Anlagen zu ver-
fügen. Ich werde dich doch als Kompagnon ins
Geschäft nehmen."

Letzte Aussprache.

„Ich weiß alles, Emmi, du liebst einen an-
deren. Sage die Wahrheit!"

„Ja, ich liebe einen anderen."
„Den Namen will ich wissen, sage mir seinen

Namen!"
„Du willst ihn töten?"
„Meinen Verlobungsring will ich ihm ver-

kaufen!"

Erlaubte und unerlaubte Griffe.
Fräulein Anna hatte einen Ringkämpfer

kennengelernt.
Man ging noch ein wenig in den Anlagen

spazieren, und der Ringkämpfer erzählte von seinen
Erfolgen.

„Ich verstehe leider gar nichts von: Ring-
kämpf", sagte FräuleinAnna. „Was ist das eigent-
lich, ein Doppel-Nelson?"

Der Ringkämpfer zeigte Fräulein Anna, wie
man den Griff ansetzt.

„Und eine Krawatte ist so! Und ein Genick-

Hebel so! Und ein Hüftschwung ist so! Das sind
alles die erlaubten Griffe. Soll ich Ihnen auch
die unerlaubten zeigen?"
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